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Or. Lee de Forest, der weltbekannte Erfinder auf dem Gebiet der Radiotechnik, äußert sich Ober dis kommend« Entwicklung:
An Stelle des normalen Tonrundfunks (Mu­

sik, Sprache) wird im Jahre 1940 das Fernsehen 
vorherrschen. Anstatt eines Konzertes werden
wir abends einen Tonfilm oder eine Oper in un­
serem Empfangsgerät sehen und hören können. 
Neue verbesserte Röhren werden auf dem Markte 
sein. Die Apparate selbst werden wesentlich 
vereinfacht sein und werden im Durchschnitt 
nur noch ein bis zwei Röhren enthalten. Die 
heutigen Groß-Apparate mit neun und noch 
mehr Röhren werden allmählich ganz vom 
Markte verschwinden.

Große Verbreitung wird die elektrische Schall- 
platten-Wiedergabe finden. Es ist zu erwarten, 
daß der Radioapparat der Zukunft ein kleine» 
Theater für sieh sein wird, bestehend aus Emp­
fänger für Musik und Sprache, aus Fernseh­
gerät zum Empfangen von Bildern aller Art, 
aus Filmapparat zum Vorführeri von Tonfilmen 
und schließlich noch aus Grammophon zur elek­
trischen Schallplatten-Wiedergabe.

Vielleicht werden auch Radiomusikinstru­
mente geschaffen, bei denen di« Musik durch 
gegenseitige Be mflussung von elektrischen Fel­
dern oder dergl. hervorgebracht, wird. Es sind 
jetzt bereits solche Instrumente ausprobiert 
worden, die dadurch bespielt werden, daß man 
Metallstäbe zwischen zwei Rahmenantennen mit 
der Hand bewegt.

Welche Entwicklung die Kurzwellentechnik 
nehmen wird, das läßt sich noch gar nicht 

' übersehen. Eines scheint aber, doch schon fest­
zustehen, daß die Langwelle allmählich von der

erfolgreiche Versuche uuf Her 10-Meter- 
Welle Immer noch beschäftigt man sich in Ama- 
tenrkreisen eifrigst mit Sendeversuchen auf dem 10- 
Meter-Band, wobei man ¡neuartige Erfahrungen 
macht. So kann eine Überbrückung großer Entfernun­
gen mit dieser Wellenlänge noch immer als etwas 
Besonderes betrachtet werden. Vor 1 unser Zeit ist es 
einem englischer Kurzwellenamateur, G5WK, gelun­
gen, eine Verbindung mit ZS4M, einem Amateur in 
Bloemfontam (Südafrika), herzustellen. Auf beiden 
Seiten wurden die Signale deutlich -empfangen

Aus der Welt der ultrakarren Wellen. Es 
ist jetzt möglich gemacht worden, für Radio-Zwecke 
ultrakurze Wellen zu erzeugen, die bis zu der winzigen 
Ausdehnung von einem Mikron hinabrei« aen. Ein 
„Mikron“ bedeutet den tausendsten Teil eines Milli­
meters. Elektromagnetische Wellen von dieser Länge 
sind noch nicht für das Auge sichtbar; sie gehören 
in den Bereich der infraroten Schwingungen, die sich 
durch Wärme bemerkbar machen. Geht aber die Länge 
von ütherweilen bis auf rund 0,650 Mikron oder 650 
Millimikron (milliontel Millimeter) herab, so erschei­
nen sie dem Auge als rot, wenn dieses von ihnen ge­
troffen wird. Die ultraknrzei. Weilen nahem sich 
also mehr und mehr dem Licht, das man schon lange 
zum Signalisieren und auch zum Telephonieren — 
allerdings nur auf kurze Strecken — benutzen kann.

S. B.

f Kurzwelle zurückgedrängt werden wird. Beson- daß sie sich ähnlich einem Photoapparat trnw-J der? für den transatlantischen Verkehr werden portieren und leicht handhaben lassen, dann
M später nur ausschließlich Kurzwellen in Frage werden sie im täglichen lieben iedes einzel

kommen.
Sehr wichtig wird es auch sein, daß es der 

Radioindustrie ganz zweifelte- gelingen wird, 
ihre Erzeugnisse zu wesentlich billigeren Preisen 
anzubieten. Wenn die Apparate so klein sind.

EIN GANG DUO DAS 
HEINRICH-HERTZ-INSTITUT.

Das erste, was jedem Besucher sofort auf­
fullen muß, ist die fürchterliche, beinahe un­
heimliche Ruhe, die hier herrscht, trotzdem 
ilbeiall und allerorts gearbeitet wird. Aber viel 
Zeit zum Umschauen und Üb« rlegen haben wir 
nicht, denn schon werden wir von Prof. Sa­
linger begrüßt, der sich uns freundlicherweise 
für einen Rlmdgang durch das Haus zur Ver­
fügung gestellt hat.

„Wozu dient das Haus und was wird hier 
erforscht?“ ist unsere erste Frage.

„Sehen Sie,“ beginnt Prof. Salinger onne 
Umschweife, „alles, was uns tagtäglich im Le­
ben umgibt, besteht aus Schwingungen. Seien 
es die Maschinen, die laufen und Kraft über­

icheu lieben
eine wichtige 1 
im Jahr« 1940

jedes einzelnen 
illeicht sind wir spielen. Viel

so weit, daß ein Radioapparat im
Haushalt ebenso wenig • ermißt werden kann, 
wie heutigen Tags eine Uhr oder die Zeitung.
(I.F.P.) .Dr. Lee de Forest.

tragen, eine Säge, die kreischt, oder gar die 
Motorc beim Flugzeug, ivenu sie arbeiten. Ja, 
selbst der Lärm der Straße, der zu uns dringt, 
pflanzt sich durch Schallschwingungen fort, 
und auch die drahtlose Telephonie. das Radio 
ist ohne Schwingungen gar nicht vorstellbar. 
Aber sowohl die Arten, als auch die, Ursachen 
der Schwingungserscheinungen sind grundver­
schieden, wm sie auch alle gleichen Gesetzen 
unterliegen. Um sie zu erforschen und wissen­
schaftlich festzulegen, ist dieses Haus ent­
standen.“ |

„Seit wann beschäftigt man rieh eigentlich 
schon mit der Schwingungstheorie?“

„Vor ungefähr 100 ’ähren machte der fran­



138
zösische Physiker Fourier die ersten Forschun­
gen auf diesem Gebiete. Dann war cf ganz be­
sonders Heinrich Hertz, «ier sich damit be­
schäftigte, und dem zu Ehren auch dieses 
Haus den Namen ,Heinrich-Hertz-Institut‘ 
erhalten hat?

Währenddessen sind wir im Keller ang<langt. 
Riesig« Maschinen zur Erzeugung des Stroms 
stehen hier, je zwei für 3000, 5000 und 10000 
Volt. Ein die Längsfront des ganzen, großen 
Raumes einnehmendes Verteilerbrett ermög­
licht das Schalten des Stromes von der klein­
sten bis zur höchsten Spannung nach jedem 
beliebigen Laboratorium des Hauses. Die Hoch­
spannungsschalter sind durch dicke Isolatoren 
geschützt uud im großen und ganzen ähnelt 
diese Anlage sehr der im Reichspostzentnlamt 
befindlichen.

Von dein Maschinenraum gehen wir in die 
Abteilung für Mechanik, die sich gleichfalls im 
Keller befindet.

„Unser Arbeitsgebiet ist. nämlich in fünf 

< «a
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Hier werden atmosphärische Störungen mit dem Elektrometer quantitativ gemessen.
Phot. Bert Ili. Ges.

große Gruppen eingeteilt“, setzt Prof. Salinger 
seine Ausführungen fort. — „In dieser Abtei­
lung sind die allerfeinsten elektrischen Meß­
geräte aufgestellt. Insbesondere werden hier 
z. B. die Schwingungserscheinungen von Autos 
und Lastkraftwagen und die Erderschütterun­
gen, die sie verursachen, festgestellt. Sie kön­
nen sich ja denken, daß uns in diesem Falle 
jedes vorbeifahremie Fuhrwerk' willkommen 
ist, da es uns bei den Forschungen kostenlos 
unterstützt.“

Dann geht es einen Gang mit vielen Ecken 
und Windungen entlang „zur Abteilung für 
Akustik“, wie Prof. Salinger erklärt.

„Dort werden alle Schwingungen und Über­
tragungen, die auf diesem Gebiete liegen, er­
forscht und aulnotiert. Gau* besonderen Wert 
legen wir auch auf die Fortpflanzung des 
Schalls und die gute Übertragung von Musik 
und Sprache, wie sie im Rundfunk unbedingt 
notwendig ist. Außerdem werden wir auch noch 
die Bekämpfung des Lärms in unser Arbeits­
gebiet einschließen. Jetzt treten Sie doch bitte 
einmal in dieses Zimmer hier nebenan ein. 
Hier...“

Prof. Salinger erzählt uns jetzt sehr inter­
essante und bestimmt überaus wichtige Dinge 
über Anlage and Aufgabe dieses Raumes, aber 
es ist beim besten Willen kein Wort zu ver­
stehen, trotzdem wir ganz alleine siud und 
nebeneinander stehen. Denn das Zimmel hat 
einen derartigen Widerhall, daß jedes Wort 
darinnen vollkommen untergeht und ein Echo 
von mehreren Sekunden verursacht. Prof. Sa­
linger formt dann, nachdem er sich an unse­
ren erstaunten Gesichtern ergötzt hat, die bei­
den Hände vor dem Mund zu einem Trichter 

und sagt laut und deutlich nur „A“. Acht Se­
kunden zählen wir, bis dieser Vokal verklungen 
ist Ordentlich befreit atmeten wir auf, als wir 
wieder draußen sind. Aber schon erwartet uns 

sten vollkommen mit Teppichen ausgelegt, die 
Decke ist mit Stoffen bespannt und die Wände, 
sind mit Celotex versehen. Hier schwingt der 
Ton nicht ein bißchen, hier ist er gefangen ge­
halten, und das ist es, was uns so beengt.

„Besonders für die Erforschung der Aku­
stik eines Senderaumes sind diese beiden Zim­
mer sehr wichtig. Wir können, um ein Beispiel 
heranzuziehen, in den ersteren Saal Holzplat­
ten oder Stoff reinlegen, um dadurch festzu­
stellen, wie aer Schall beeinträchtigt wird. An­
dererseits können wir aus diesem Raum hier 
Celotex herausnehmen, um ein Schwingen des 
Tones zu bekommen. Sodann können wir auch 
noch folgendes Experiment machen: Zwischen 
zwei gleichartigen Zimmern werden statt der 
vorhandenen Ziegel andere Massen als Wand 
eingebaut. Auf diese Weise können wir -fest­
steilen, welches Material den Schall am leich­
testen, und welches ihn am wenigsten durch­
läßt. Dies ist für den Bau von Häusern sehr 
wichtig!“

Dann lernen wir noch die Ausnutzung de? 
Lichtstrahls für die Beurteilung der Schall­
platten kennen, sehen uns die Apparatur .um 
Messen der Wellenlängen an, hören das Über- 
lagerungppfeifen der Oberwellen und noch so 
viele und verschiedenartige Dinge, daß wir sie 
gar nicht alle behalten können. Aber ganz be­
sonderes Interesse hat für uns noch die Ab­
teilung für Hochfrequenz, die in den bewährten 
Händen <on rrof. Leithäuser liegt. Nicht 
nur die Fortpflanzung der drahtlosen Wellen, 
die Telegraphie und Telephonie, werden hier 
untersucht, auch auf dein Gebiet «1er Kurz­
wellen und des. Fernsehens wird hier experi­
mentiert.

Nachdem wir dann noch den aufs ailermo- 
demste eingerichteten Hörsaal besichtigt ha­
ben und sogar noch auf d.v Dach gestiegen 
sind, da diese« auch zum Experimentieren ein­

Der kleinste quarrgesteuert- Kurzwellensender im Heinrich 
Hertz-Institut. Phot. Berl. HL Ges.
eine neue gerichtet ist, verabschieden wir uns von unse- 

Überra- rem Führe« mit dem Gefühl, daß hier etwas 
schung.Wir nicht nur für die Technik', sondern für die 
gelangen in gniße Allgemeinheit überhaupt geschaffen
ein .luderes wurde, «la< in seiner Art wohl einzig auf der

Zimmer Welt dastehen dürfte.
und fühlen

SU*“ DleibithaHung
.““"i Impfängen
ne fürchte r jn ¿en meisten Fällen erfolgt die Abschal-
liehe Last tung durch Unterbrechung der Stromzuführung, 
auf unser«? Mehrzahl der fabrikmäßig hergestellten 
Brust ruht. Netzempfänger besitzt Starkstromschalter, die
1 »er Kon- leicht - umzulegen sind. Wenn das Gerät sich
trast von öffnen läßt, muß der Schaltfr automatisch den
vorhin und Netzstrom unterbrechen, sobald der Apparat ge- 
jetzt ist zu öffnet wird. Eine solche Einrichtung besitzen

gewaltig. z. b. Jie Netzempfänger von Schneider-Opel,
Dieser bei welchen der Der k l in geschlossenem Zu­

Raum ist stände auf einen Federkontakt drückt, wodurch 
nämlich im der Starkstromkreis geschlossen wird. Der be- 
Gegeneatz kannte Netzfernempfänger T 40 W von Tele­

zu dem er- funken ist mit einem Schlüsselschalter ausge-
rüstet, der ein öffnen des Gehäusedeckels nur 
bei ausgesehaltetem Strom gestattet ^Geräte, wel­
che keinen Starkstromschalter selbst besitzen, w ie 
z. B. der Paladin 20 älterer Ausführung müs­
sen vom Lichtnetz durch Entfernen der Zulei­
tungsschnur aus der Steekdose getrennt werden.

Bei Batterieempfängern wird gewöhnlich der 
Heizstrom durch Schadterbetätigung oder durch 
Lösen einer Verbindung am Akkumulatoi unter­
brochen. Außerdem ist es vorteilhaft, den Minus­
Anodenstecker, der meist «vegen der gleichzeiti­
gen Entnahme der Git ter Vorspannung aus der 
Anodenbatterie iu plus 7,5 sitzt, herauszu- 
nehmeu. Die Unterbrechung des Anodenstromes 
ist zwar nicht unbedingt nötig, weil Her eigent­
liche Anodenstromfluß in demselben Augenblick 
aufhört, wo der Heizstrom unterbrochen wird. 
Durch Staub und Luftfeuchtigkeit, die auf die 
Metallkontakte des Empfangsgerätes ein wirken, 
können aber leicht Kriechströme vertu sacht wer­
den, die zu einer dauernden Selbstenthulung der 
Batterie und damit zur Verringerung ihres Le­
bensdauer führen müssen.

Von einem Herausnehmen der Röhren bei 
Nichtgebrauch des Empfangsgerätes ist ab­
zuraten. Wenn die Röhre längere Zeit ge­
brannt hat, wird der Heizfaden auch in kaltem 
Zustande gegen Erschütterungen empfindlich, 
genau wie der Leuchtfaden bei den Glühbirnen.

Dagegen gehört zur vollkommenen Abschal­
tung «iei Gerätes ein Handgriff, der sehr häufig 
vergessen wird, nämlich die Erdung der An­
tenne. Je mehr wir mu- <ien> Sommer nähern, 
um so größer wird die Gefahr atmosphärischer 
Antennenaufladungen, und atu so wichtiger 
wird die Erdung der Antenne bei Nichtgebrauch.

A. Stecher.



139

In Konkurrenz treten Netz- und Batterie­
betrieb eigentlich nur dann, 'nen» es sich um 
die Anschaffnngskosten handelt. Eine Batterie­
anlage mit drei Röhren, einschließlich allen Zu­
behör kann in guter Qualität um hundert 
Mark beschafft werden. Eine Netzanlagf der­
selben Qualität kostet zwischen hundertfimfzig 
und zweihundert Mark. Dazu kommt, daß bei 
kleiner Zimnierlautstärke und einem empfind­
lichen Lautsprecher doch relativ wenig Ano­
denstrom verbraucht wird, so daß auch der 
Dauerverbrauch an Unterhaltungskosten nicht 
sehr ins Gewicht fällt. Bei so kl« inen Dreiern 
wird man von Fall zu Fall überlegen können, 
was vorzuzienen ist, eine etwas umständliche, 
aber billige Anlage, oder ein kompaktes Netz- 
empfängerchen um teureres Geld.

Im Gebiet des Vierers und Fünfers neigt 
die Rentabilität auf die Seife des Netzbetriebes. 
Ein Netzzusatz zu einem Fünfröhrenempfän­
ger ist nicht viel teurer als zu einem Dreier, 
deshalb auch die nur geringen Preisunterschiede 
zwischen Batteriefünfem und Netzfünfern, ver­
glichen mit den Unterschieden der Dreier. 
Selbstverständlich, es lassen sich auch Vierer 
und Fünfer so bauen, daß sie mit Batterien 
durchaus wirtschaftlich arbeiten, siehe den 
Batteriefünfer in „Vierer, Fünfer, Sechset ')> 
doch wenn man nicht durch Fehlen eines Net­
zes gezwungen ist, Batterien au führen, läßt 
man es lieber sein und nimmt Netzbetrieh. Er 
hat mindestens den Vorteil der Bequemlichkeit, 
bei langer Betriebsdauer auch den der Billigkeit.

Batteriestrom ist nämlich immer teuer, da 
, hilft kein Gott, und das einzige, was wir tun 

können, ist, daß wir durch Auswahl entspre­
chender Schaltungen, Röhren und Batterietypen 
den an sich teuren Strom zu verbilligen suchen. 
So wird man in solchen Fällen, wenn keine 
senr zuverlässige Ladefirma am Orte ist, anstatt 
Bleiakkumulatoren Edisonzellen v er w enden. Edi- 
sonzelleri sind teuer, bedingen dazu Röhren, die 
schon mit 3,5 Volt Heizspannung tusgehen oder 
aber eine vierte Zelle mit Vorwiderstand. Da­
für sind Edisonzellen unverwüstlich. Bleibat-' 
terien haben heute eine Durchschnittslebens­
dauer ton einem Jahr, dann sind sie infolge 
schlechter Behandlung tot. Edisonbatterfen le­
ben ein vielfaches dieser Zeit, sind nicht totzu - 
kriegen. So kenne ich Batterien, die jetzt bald 
fünfzehn Jahre in Betrieb sind, und zwar in 
Schülerhänden, also musterhaft schlechte Be­
handlung erfahren. Kurzschlüsse, Überladungen, 
alles passiert, die Zellen leben lustig weiter, ha­
ben noch nahezu die anfängliche Kapazität2).

Sehr häufig kommt gleichzeitiger Betrieb 
aus Netz und Batterie in Frage.

Mir Durchschnitts-Empfangsanlagen.
Ich denke dabei vornehmlich an Batterie­

fünfer die aut dem Lande in störungsfreier Ge­
gend hervorragenden Fernempfang zulassen. 
Vielfach könnte man der Empfindlichkeit des 
Gerätes und Lautsprechers nach oft noch eine 
Fernstation durchaus brauchbar hereinbekom­
men. wenn sie nicht im Hintergrund de» Netz­
tones versackte. Auch bei besten Netzempfän­
gern ist immer ein Hintergrund von Netzton 
da, der oei Ortsempfang und beim Empfang 
starker Fernsender nicht auffällt, aber bei schwa-

Vergl. unsere Broschüre gleichen Namen», Preis 
einschl. Blaupause nach Wahl M. 2.90

(Die Schriftltg.) 
*) Für Roh «..heixung kommen natürlich nur Typen 

kleiner Kapazität in Frage, etwa vor? d r Deutschen 
Bdison-Akkumulatoren-Comp. die Typen T 18 mit 22,5 
Amperestunden um RM. 19.25 und i 2 mit 37,5 
Amperestunden um RM. 37,65 je Zelle Eine Zelle 
hat 1,2 bis 13 Volt Spannung, man braucht zu einer 
Batterie also drei Ze’len. Man stellt sich mit Edison- 
batterie drei- bis viermal so teuer als mit Bleibatte­
rie. Billig wird der Betrieb also erst vom vierten 
Jahr ab.

eben Fernsendern2) erheblich stören kann. Ein 
Battericgrrät, dazu eine Netzanode, und ein. 
Akkuanschlußgerät, sind du besser. Die Hei­
zung ist nämlich der Hauptschuldige am Netz­
hintergrund. Netzansden lassen sich auch um 
billiges Geld so bauen, daß sie absolut ruhigen 
Strom geben, nur die direkte Netzheizung läßt 
sich nicht ganz geräuschfrei bekommen. Hat 
man eine Nntzanode, so ist ein sehr wesent-. 
lieber Teil laufender Batteriekosten beseitigt. 
Zur Heizung genügt ein ganz kleine, und billi­
ger Akku, den man mit einem Kleinlader selbst 
lädt. Sehr bequem ist das Heizanschlußgerät 
von Varta, dav Akku und Lader enthält und 
lediglich durch einen Stecker bedient wird. Der 
Batterieempfänger selbst ist nicht teuer, wenn 
auch insgesamt die ganze Anlage, Empfänger,

Netzanode, Heizzusitz, etwas teurer kommen 
wird als ein kompletter Netzempfänger. Dafür 
hat man aber absolut hintergrundlosen Emp­
fang, wobei man billige Batterieröhren verwen­
den kann.

Das ist auch noch so ein Item. Für Bat­
terieheizung hat man eine ioegion von Röhren­
typen sur Verfügung und ist keinerlei Be­
schränkung unterworfen. Für Netzbetrieb sind 
weniger Standardtypen eingerichtet, aui die 
man angewiesen ist. Dazu kommt, daß Bat­
terieröhren last um die Hälfte billiger sind als 
Netzlöhreu. Hat man .dazu noch ein Netz, des­
sen Spannungen sehr stark schwanken, so kön­
nen Netzröhren raseh taub werden. Sowie ns 
sich um Röhrenersatz und -Lebensdauer dreht, 
kommt man häufig dazu, daß der Betrieb mit 
selbstgeladener Heizbatterie rentabler als Voll­
netzbetrieb wird.

Soweit die Anlagen, die für die große Menge 
der Hörer in Betracht kommen. Wir sahen: 
1. Für Dreier ist Batteriebetrieb diskutabel, 

wenn der Anschaffungspreis eine Rolle spielt. 
2. Für Vierer und Fünfer ist Batteriebetrieb 

sehr teuer, außer man benutzt Spezialgeräte 
und -Batterien.

3. Vollnetzbetriebene Vierer und Fünfer sind 
für den Hausgebrauch und an „guten“ Net­
zen mit konstanter Spannung konkurrenzlos.

•).... und Kopfhörerempfang. (Die Schriftltg.)

4. Für höchste Ansprüche an die Freiheit von 
Hintergrund bei Fernempfang wird man 
einen gewöhnlichen Vierer oder Fünfer mit 
Netzanode und Batterieheizung verwenden.

5. An Netzen mit stark schwankenden Span­
nungen wird man von vornherein nur die 
Anoden Spannung aus dem Netz decken und 
die Röhren mit Akku heizen.

Für Groüanlagen.
Dann die Anlagen der ganz feinen Leute, 

bei denen weder Anschaffungs- noch laufende 
Kosten eine Rolle spielen dürfen. Sie bestehen 
aus dynamischem Lautsprecher, Kraft Verstär­
ker und ein oder zwei Empfängern.

Der Dynamische braucht ja schon wegen sei­
nes Erregerstromes ein Netzgerät. Auch sonst 
braucht man sehr starke und hochgespannte 
Ströme, für die man inbedingt ein Netzgerät 
beiziehen wird. Die Heizung des Kraftverstär­
kers läßt sich hintet grundfrei ganz gut mit 
Netzstrom machen, wenn man es mit einem 
Gegentakter zu tun hat. Die Gitterspannung 
aus dem Netz zu nehmen lohnt nicht immer. 
Dietz ä Ritter tun die» zwar auch wie die mei­
sten übrigen Firmen, aoer nur gezwungen, weil 
e% die Kunden verlangen, au? Bequemlichkeit. 
Tatsächlich ist die aus Gitterbatterie bezogene 
Spannung vorteilhafter, weil sie eine fast voll­
ständige Befreiung von letzten Hintergrund­
resten zuläßt. Man »oginnc die Batteriegitter­
spann ung zu schätzen wenn man seine Röhren 
„treibt“, also mit »ehr hoher Anodenspannnng 
und entsprechend hoher Gitterspannung laufen 
läßt. Wie weit man dabei gehen darf, kann bei 
Bergtold*)  'nichgelesen ae>den. In meiner eige­
nen Anlage laufen zwei RE 604 mit je 400 Volt 
Anodenspannung und über sechzig Volt Gitter- 
vorspaunung absolu*  brummfrei. Auch die Vor­
stufe ist „getrieben“, um Übersteuerungsgefahr 
auch bei hoher Verstärkung auszuschließen. 
Sowie ich dir Gitterspannungen aus der Bat­
terie nehme, ist der Lautsprecher vollkommen 
brummfrei. Sonst hat er einen leisen, dunklen 
Hintergrund.

Die vor den Verstärker geschalteten Emp­
fänger oeziehen ihr bißchen Anodenspannung 
selbstredend in genügender Sauberkeit auch vom 
Tische des Herrn Kraftverstärker, vulgo dessen 
Netzgerät. Ihre Heizung müssen sie aus einer 
Batterie bezu Len. Sie ließen sich vielleicht auch 
aus dem Netz heizen, wenn man magnetische 
Lautsprecher und ohne Schallschirme verwen­
dete. Aber dynamische Modelle und dazu in 
großen Schirmen sprechen auf Fünfzigperioden­
bässe ausgezeichnet nn. Ein magnetischer Laut­
sprecher kann vollkommen brummfrei arbeiten, 
weil er auf Bässe nur schwer anspricht. In der­
selben Anlage arbeitet aber ein Dynamischer 
nur mit starkem Brummton, weil er auf den 
fünfzigperiodigen, stets, wenn auch schwach 
vorhandenen Wechselsirmton gut ansprichl.

Röhrenverbrauch 'pielt in großen Anlagen 
deshalb keine große Rolle, weil einmal die Än- 
lagekosten so hoch sind, daß die Röhren nicht 
ins Geiricht fallen, und dann auch, weil Re­
geleinrichtungen für die Net zspannung da sind, 
um sie konstant zu halten. Wegen der Über­
spannungen braucht man keine Sorgen zu ha­
ben. Wenn man also trotzdem in ganz großen 
Anlagen für Empfängerheizung und Gitterspan- 
nungeu Batterien verwendet, dann nur wegen 
der so erreichbaren maximalen Störfreiheit.

Das Photo zeigt die Einrichtung eine? solch 
großer- Apparatschrankes, naf dem mittleren 
Brett nnks die Gitterbatterie, rechts der Lade­
gleichrichter, Mitte Akkumulator mit Gas­
schutz. Das Ganze bedienbar von Schalttafel aus.

Bel Gleichstromnetzen.
Endlich könnte man noch der armen Seelen 

gedenken, die nur Gleichstrom haben. Er ist 
in guten Netzen bei Vollnetzbetrieb dem Wech­
selstrom glatt überlegen, in schlechteu Netzen 
können Gleichstromgeräte unbrauchbar sein, 
wenn sie zu klein dimensioniert werden. Gut 
fährt man, wenn man nur eine Gleichstrom­
netzanode nimmt und mit ihr einen handels­
üblich« n Batterieempfänger betreibt. Kann man 

--------------- ( Schluß nächste Seite unten)
') Vergl. u. a. „Kleine Röhre — rroße Leistung“, 

1. Märzheft 1929.



Mit
dem 

Lorenx* 
Koffer . .

KEID AUSFLUG/

Schnelle Verständigung bei Waldbränden
Phot. 1. F. P.

Tanne brauchen wir natürlichDie
haben wir einen guten Gefährten, der 
die Einsamkeit der Rocky Mountains 
wellig senden und empfangen nach

auch als Hochantennenmast. Und 
uns die schön halbierte Station in 
tragen hilft, so können wir kurz­
Herzenslust. Monatelang uns im

Die 
Zmergröhre 

hilft P'a^ 
sparen.

(Schlau oon voriger Seite) 
für ein stark geräuschverseuchtes Netz kein 
brauchbares Anscnlußgerät bekommen, so schalte 
man die Drosselkette von Dietz & Ritter vor, 
man wird dann sofort sauberen Strom haben.

Der Heizakku kann mit einigem Raffinement 
auch aus dem Netz geladen werden, Einrich­
tungen dazu wurden schon wiederholt beschrie­
ben.5). Hat man, um das Unglück voll zu ma­
chen, ein stark verseuchtes Netz, nur 110 Volt, 
und einen großen Empfänger oder Verstärker, 
so ist es unbedingt ratsam, sich nach einem 
kleinen Gleichstrommotor und einem Wechsel­
stromdynamo umzusehen nm billiges Geld. Fa­
brikneu kostet ein Gleichstrommotor */ 6 PS 
neunzig Mark, ein Wechselstromdynamo hun­
dertzehn Mark (Dr. Max Levy, Benin N 54). An 
ein solches Umformeraggreei' kann man auch 
eine Anlage mit Kraftverstärker hängen. Man 
kommt auf zweihundert Mark Anlagekosten, 
bis man aus Gleichstrom Wechselstrom ge­
macht hat, den dann ein handelsübliches Netz­
gerät passend weiterverarbeiten kann.

Billiger, aber wesentlich umständlicher ist 
es, aus dem Gleichstromnetz Akkubatterien 
auch für die Anodenspannung zu laden, die 
man zum Gebrauch dann hintereinanderschal­
tet. Wenn man das von einer kleinen Schalt­
tafel mit Kontrollvolt- und -milliammeter aus 
macht, ist es eigentlich nicht einmal sehr um­
ständlich. Nur muß man eben den Zellen dau­
ernd Aufmerksamkeit schenken.

Auch sollten sie nicht allzuoft transportiert 
werden müssen; sk müssen auch sehr peinlich 
sauber gehalten und gewissenhaft geladen wer­
den. Bei der Kleinheit der Zellen sind sie na­
türlich durch äußere Umstände wesentlich mehr 
gefährdet.

BL« man die teuren Hochspannungsbatterien 
rechnet, die Schalttafel, die Instrumente, kommt 
man schließlich auch nicht besonder, billig, ab­
gesehen davon, daß Großmama wohl einen Mo­
tor einschalten, nie aber die Batterietafel wird
bedienen können. C. Hertweck.

*) Vergi. „Wie lade ich den Akku. um Gleich­
st romuetz?“ 1. Märzheft 1930.

Da*  wissen Sie doch, daß die Rundfrmkwellen genau wie Ihre Lungen in 
freier Natur frischer, kräftiger, reiner werden als in der Großstadt mit 'ihren 
Eisenkonstruktionen, Motoren und Heilapparaton ?

Es wäre also töricht, gerade dort auf Empfang zu verzichten, wo er am 
reinsten ist. Verzichten müssen wir nur auf eins: den geliebten Netzanschluß. 
Bis zur Steckdose an jeder Tanne haben wir es noch nicht gebracht. Es lebe 
die Batterie! ,

Phot.
Berl. Ul. Ges.

Ein sehr schöner 
selbstgebauter Kofferempfänger 

Phot Atlantic.

Bergwald erholen. Und doch keinen Kurs 
aus Neuyork versäumen. Und genau so 
schnell unsere Orders geben, als wären wir in 
der City.

Da wir nicht senden dür­
fen, spart uns die Reichs­
post die Hälfte des Ge­
wichtes auf den Schnee­
gipfel zu schleppen. An der 
Eispickelantenne aber geht 
die kleinste Kiste fabel­
haft. .

Wir reisen nach Italien, 
nach der Schweiz. Das Ge­
wicht des Baedecker lassen 

wir zu Hause. Dafür nehmen wir den Lorenz- 
l'offer mit. Irgendeine Station wird schon so 
freundlich sein und uns an Baedeckers Statt 
erklären, was wir sehn.
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Erholung Phot. Sport 6? Genet“!

Sogar in Sdinee und Eis Phot. Atlantic

dieser Forscher6-Röhren-Superhet ist auch

scheu Afrikareisenden Heilmann sein
Zelt außerhalb der Siedlungen autgb«hlagen 
hat und gerad» den Deutschlandsender hört. 
Preist er die modernt Empft, agstechnik' als 
Wunder, da es ihm ein kleines Gerät, leicht im

Trafos und Drosseln je schwerer je 
lieber eingebaut. Hier herrscht die 
leichte Widerstandsschaltung. Röhren

die hoch­
gibt, den 
den deut-

quert der neuzeitliche Forscher, dem 
entwickelte Technik alle Hilfsmittel 
afrikanischen Busch. Wir sehen hier

KEIDE REISE OHOE 
KOFFERGERÄT

Und wie entzückend so eine leicht tragbare 
Kofferstation aussieht! Ist das nicht eine Freude 
für den Bastler, sich so ein Ding mit allen 
Schikanen selbst zu machen? Nur bitte mög­
lichst an Gewicht sparen. Hier werden nicht

Der Straßenhörer 
Phot. Rachmann

gibt es ja so herrlicn kleine Liliputaner, kaum 
größer als ihr Sockel.

Wenn nün auch noch die Ingenieure das ihre

Weitab oön 
heimatlicher
Erde spen­

det der 
Koffer* 

empfänger 
Klänge aus 

der
Vaterstadt

Oder auf dem Sportplatz, wenn ermüdete 
Mädchenbeine ruh’n, dann werden ihnen flotte 
Rhythmen Wunder tun. Nein, es ist schon etwas 
Herrliches um das Radio allüberall. Und ge­
sünder ist es auch, als zu Hause.

Unser Weekend* Vierer 
(aus dem 4. Aprilheft der Funk* 
schau) findet lebhafter Inter* 
esse; selbst spielerische Mäd* 
chenhände finden keine Schmie* 
rigkeiten bei der Bedienung

schon rückständig, denn eigentlich gehörte 
ein Kurzwellensender zu seiner Exp dition, 
mit dem er die Verbindung zur Heimat 
auch in umgekehrter Richtung aufnehmen 
kann. E. 8.

tun und betriebs­
wirtschaftlichere Ap­
parate schaffen, bei 
denen man nicht 
mehr auf einen Teil 
gehörte Energie 50 
bis 100 Teile verlo­
rene hineinstecken 
und darum auch mit- 
rchleppen muß, dann 
kommen die golde­
nen Tage des Stra­
ßenhörers In Mos­
kau läuft diese neue 
Spielart des Radio­
ten schon lebendig 
über? Pflaster. Sein 
Köfferchen ist gar 
nicht groß. Aber ich 
warte lieber noch 
mit dem Straben- 
empfang, bis der Ap­
parat in die W esten­

tasche geht. Die 
wirklichen Frisch­
luftwellen jedoch, die 
liebe ich schon heute.

Afrik'aforscher mit Mercedes-Kompressor und 
Superhet — anders als Emin Pascha durch-

Auto zu verstauen, ermöglicht zu jeder Stunde 
mit der Heimat in Verbindung zu bleiben, 
oder sieht er sie ab Selbstverständlichkeit 
an? Und doch: trotz 120-PS-Wagen und

MH dem Kofffersuperhet 
im afrikanischen Busch
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2RÖHREN HOCHLEISTUNGiGERHT 
nllm J klang rein und trennscharf-rvUR Q7LEiCt1jTKmM billig im bau.

Im folgenden soll ein einfaches 2-Röhren­
gerät beschrieben werden, • welches aus dem 
Gleichstromnetz betrieben wird und bei 220 Volt 
wie auch bei nur 110 Volt ganz Erstaunliches 
leistet. Der Ortssender ist mit ca. 3 m Zim­
merantenne voll im Lautsprecher. und bei einer 
nur halbwegs brauchbaren Antenne mit etwa 
30 m Länge kommen 10 bis 15 Stationen wäh­
rend der Ortssendung tadello’ im Lautsprecher, 
wovon die stärkeren Sender die Lautstärke des 
Ortssenders erreichen.

Über die Schaltung des Gerätes ist weiter 
nicht1- besonderes zu sagen, du sie aus einem 
normalen rückgekoppelten Audion und einer

Stufe Niederfrequenz besteht. Zu beachten ist 
nur, daß die angegebenen Röhren verwendet 
werden, die nach langen Versuchen als die ge­
eignetsten befunden wurden, und zwar für 
220 Volt Vaho W 106 und Telefunken RE 134; 
für 110 Volt dagegen Telefunkei. RE 074 und 
RE 114; in beiden Fällen beträgt die Gitter­

Vorspannung der Endröhre 7,5—9 Volt. Auch 
der Poly watt-Widerstand, der in der Anoden­
leitung des Audions liegt und 0,05 Megohm 
hat, bleibt bestehen. De- einzige Viderstund, 
der verändert wird, ist der Hauptwiderstand 
W1 mit 1000 Ohm, der bei 220 Volt voll be­
nützt wird, während er bei 110 Volt nur halb 
eingeschaltet ist, so daß er nur 500 Ohm be­
trägt. Nicht zu übersehen ist, daß der über 
den Gitterblock' weg liegende Hoctohm-Wider­
stand mit 5 *Megohm ausschlaggebend für die 
Leistung des Gerätes ist und somit gegen kei­
nen anderen vertauscht werden kann.

Nun zum Aufbau, der genau eingehalten 

w*rden muß, da hiervon die Lei­
stung des Gerätes abhängt: Zu­
nächst besorgen wir uns die in 
der Stückliste angegebenen Ein­
zelteile und versehen nun sämt­
liche Platten mit deu erforderli­
chen Bohrungen, die wir aus der 
Blaupause entnehmen können. 
Dann nehmen wir als erstes die 
Zwischenpaneelplatte in Angriff, 
montieren die Buchsen für die 
beiden Röhren und für die Spule 
sowie die ledern für Gitter­

block und Hochohm, und führen die Ver­
drahtung soweit als möglich aus. Dazu benö­
tigen wir nun auch die beiden Parallelwider­
stände für die Röhren, die wir uns selbst wik- 
keln wollen. Erforderlich ist dazu je ein Fi­
berstreifen von 18 mm Breite und 2 mm 
Stärke, wovon der fürs Audion mit 25 Ohm 
mit 1,65 m, und der für die Endröhre mit 
65 Ohm mit 4,35 in Nickelindraht 0,2 Durch­
messer, zweimal Seide, bewickelt wird. Die 
Drahtenden führen wir zu Klemmschrauben, 
• eiche wir in die Fiberstreifen einsetzen, um so 
die Widerstände bequem montieren zu können. 

Als nächstes verschrauben wir Zwischen­
paneel und Seitenwände, stellen die Verdrah­
tung fertig, wobei 
wir die mit Isolier­
schlauch überzo­
genenDrahtenden, 
welche naeh oben 
führen (Drehkon­
densatoren und 
Trafo), lang genug 
lassen, um si an 
die betreffenden 
Klemmstellen füh­
ren zu können. 
Nachdem weiter­
hin Hauptwider­
stand W 1 und 
Trafo montiert

Unter tr.rät von der Niederfrequenueite aus; rechts die su- sätzliohe Glätt­einrichtung.

wurden, fertigen wir uns die Hochfre­
quenzdrossel mit 2 X 300 Windungen von 
0,2 mm Seidendraht Lut Skizze; setzen die 
Drossel mit einem Stückchen starken Draht 
auf den Trafo und können nun weiterhin die 
Frontplatte, mit Schalter und Drehkonden­
satoren, montieren.

Jetzt fehlt uns noch die Abschirmung für 
den Haupt widerstand, die dazu dient, Trafo 
und Gitterbatterie i or der ausgestrahlten Wärme 
zu schützeu. Die Abschirmung fertigen wir aus 
0,5 mm starkem Aluminiumblech mit 45x45 
Millimeter lichter Weite und 100 nun Seiten­
lange. wobei eine Seite um 40 mm länger ge-

Die Schaltung
lassen wird, damit so eine Lasche zur Befesti- 
genug entsteht. Innen wird der so entstandene 
Kamin noch mit Asbestpapier ausgeschlagen 
und so au der Seitenwand ungeschraubt, daß 
er etwa 15 mm über dem Paneel steht, da­
mit ein guter Luftdurchzug geschaffen wird.

Als letztes bleibt noch die Anfertigung der 
Spule, die aus einem Pertinaxrohr mit 50 mm 
Durchmesser und 90 mm Länge besteht, m 
welches unten ein Boden aus 5 nun starkem 
Hartgummi eingesetzt wird; in diesen taben 
wir vorher schon die nötigen Löcher für Stifte 
und Drahtdurchführungen gebohrt. Um Jie 
Bohrungen für die Steckerstifte genau mit de­
nen der Buchsen iin Paneel übereinstimmend 
zu bekommen, fertigt man sich am besten eine 
Papierschablone, nach welcher sowohl die Sok- 
kel- al« auch die Steckerstiftbohrungen ange­
rissen werden können. Die Bewickelung der 
Spule erfolgt mit 0.4 mm Emailledraht; 6 mm 
vom unteren Rand beginnen wir mit den 20 
Antennenwindungen, nun folgt ein Abstand von 
13 mm, nach welchem 70 Gitterkreiswindungen 
folgen, und nach abermals 8 mm Abstand fol­
gen noch 30 Rückkoppelungswindungen. Die 
Drahtenden führen wir nach innen und von 
da durch die Löcher im Boden zu den Stecker- 
stifteu. Die Durchführung der Drahtenden ins
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Spuleninnere erfolgt am besten an einer genau 
senkrecht über ikn> bestimmten Steckerstift 
liegenden Stelle, so daß Kreuzungen im Inne­
ren vermieden werden.

Für lange Wellen sind die Windungszahlen 
40, 250 und zirka 70.

Zum Schluß klemmen wir nun noch die 
Stromzuführungslitze an die hinter dem Haupt­
widerstand befindlichen Klemmschrauben und 
können jetzt den Apparat ans Netz anschließen.

Sollte sich nun, was abe- in den seltensten 
Fällen vorkommen wird, ein starkes Netz­
geräusch einstellen, so können wir dasselbe 
durch eine einfache Siebketts vollkommen aus­

schalten. Hierzu benötigen wir eine kleine Ergo- 
Heizdrossel mit 50 Ohm (keine andere verwen­
den. da sich sonnt die Heizdnte.: i zu .Lark ver­
ändern) und einen Block mit 6 MF, welche 
Teile wir nach Schaltbild zusammen schalten 
ind in ein eigenes Kästchen einbauen. Beim 

Einbau ist darauf zu achten, daß genügend 
Löcher für Lüftung gebohrt werden, da die 

Mit oder ohne Schirmgitter?
Die Schirmgitter-Röhre ist bis 200 Volt günstiger

Drossel gut handwarm wird. Bei ungenügender 
Lüftung kann sonst Überhitzung eintreten und 
die Drossel darunter leiden.

Für Mitteilungen über die mit diesem Ge­
rät erzielten Erfolge wäre ich sehr dankbar. 
Dieselbe» können mir über die Schriftleitung 
vermittelt werden. R. Exei.

ßlisptw erscheint in diesen Tagen.
D. S.

Ganz deutlich ist die Drahtführung auf der 
Unterseite des Zwischenpaneels zu sehen, 

links oben, liegend, die Postdrossel.

1 Valvo-Röhre W 406 ..................................... 6.—
1 Telefunken-Röhre RE 134 ........................... 10.50
1 Drehstromkondensator 500 cm (Hara) ... 6.70 
1 Skala ..............................................  1-50
1 Drehkondensator 500 cm (Nora) ......... 2.50
1 Niederfrequenz traf o 1:6 (Weilo) ......... 7.50
1 Hauptwice"stand 1000 Ohm, auf PorzeLan, 

mit Schellen .......................   2.50
1 Hochohm, 5 Megohm (Dralowid) ;............ 1.50
1 Hochohm Polywatt 0,05 Megohm (Dilalowid) 1.50
1 Vakuumblock 200 cm (Loewe) ................. 1.—
1 Block 200 cm ..................     —.70
1 Block 2000 cm ............................................ 1.20
1 Block 2 MF (NSF) ..................................... 1.80
1 Postdrosfcl 600 Ohm .................................. ■—.50
1 Einbau-Kippschalter (Kontakt 147 i) ...... 1.20
4 NSF-Federn für Hochohm, 4 Buchsen

4 mm Durchm., 14 Buchsen 3 mm 
Durchm., 5 Steckerstifte 3 mm Durchm., 
1 Gewindestab 4 mm Gewinde, 115 lang
mit Muttem ................................................... 2.—

5 Schrauben 3 mm mit Muttern, 15 lang, 
mit Zylinderkopf; 4 Schrauben 3 mm mit 
Muttern, 10 lang, mit Zylinderkopf;

■ 7 Schrauben 2,67 mm mit Muttern, 10 lang, 
mit Zylinderkopf; 4 Linsenkopfschrauben 
3 mm mit Muttem, 10 lang; 8 Holz­
schrauben, Linsenkopf, 3 mm Durchm., 
20 lang .......................   1.40

1 Frontplatte (Trolit) 200X180X5 ................ 2 —
1 Zwischen paneelplatte 195X185X3

(Pertinax) ....................   1.20
2 Holzbrettchen, 1 Stück 185X50X10,

1 Stück 160X50X10 .................................. —.30
1 Stück Aluminiumblech 200X150X0,5 ...... —.30
1 Gitterbatterie 9 Volt .................................. —.95
2 m Starkstromlitze 2pol.......................... . —.60
1 Starkstromstecker ................................\... —.45
4 m Schaltdraht und Isoliersohlauch

17 mm Durchm...........................................  1.20
1 Pertinaxrohr, 90 lang, 50 mm Durchm.;

1 Stück Hartgummi für Spulenboden, 
zirka 60X60X6 ............................................ — .40

25 m Lackdraht 0,4 mm Durchm.; 1 Stück 
Vulkanfiber, zirka 100X18X2; 10 m Nik- 
kelindraht 0,2 mm Durchm, 2mal Seide;
1 Stück Pertinax 2 mm für Drossel; 30 m - 
Seid^ndraht 0.2 mm Durchm. für Drossel, 
Asbeatpapier ........................... ... 1.75

Summa: 59.15
Drossel-Zusatz für schlechte Netzverhältnisse: 

1 Ergo-Heizdrossel, 50 Ohm ........................... 4.20
1 Block, 6 Mi1 ................................................ 5.60
2 Buchsen, 4, mm Durchm., Isolierkappe ... —.25
1 m Starkstromlitze, 2 pol............................. —.30
I Stecker r — 45
1 Grundbrettchen, zirka 160X60X10 .......... —.20
1 Frontplatte, zirka 90X60X4 ........... .......  —-10
Etwas Aluminiumblech

Summa: 11.10

Leistungskurven.
Versuche die ich mit den Röhren RE 134 

und RES 164 d anstellte, gaben mir Veranlas­
sung, mich mit der Leistungsabgabe bei niedri­
gen Ancdenspann ungen näher zu befassen.

Ein Resultat dieser Beschäftigung ist der 
Aufsatz über die günstigste Schirmgitterspan­
nung (Funkschau 4. Aprilheft). Die andern 
Resultate sind hier nirdergelegt

Abb. 1 zeigt die Wechselstrom-Nutzleistung 
für die RE 134 und RES 164 d. Uns fällt sofort 
der Knick in dieser letzten Kurve auf. Der 
Knick' scheine verdächtig.

Da sich hier der Knick' so deutlich zeigt, 
möchte ich ihn ganz kurz begründen. Gehen 
wir der Leistungskurve — von unten links aus 
— entlang!

Zunächst kömmt das Kurvenstück, das für 
die jeweils günstigste Schirmgitterspannung gilt. 
Für Punkt 1 sind wir bereits be der höchst - 
zulässigen Schirmgitterspannung von 80 Volt 
angelangt und können deshalb von hier 'ab die 
Schirmgitterspannung nicht mehr mit Rück­
sicht auf günstigste Leistungsabgabe auswäh­
len. Die Kurve verläuft also von 1 aus anders 
wie vorher.

Hinter Punkt 1 nutzen wir den ganzen Ano­
denstrom aus, der möglich ist Wir brauchen 
nur die selbstverständliche Rücksicht zu neh­
men, daß wir nicht in den Bereich positiver 
Gitterspannungen geraten.

So geht es weiter bis Punkt 2. Mit etwa 
210 Volt Anodenspannung haben wir nämlich 
die eben noch zulässige Grenze der Anoden­
Verlustleistung erreicht. Weitere Steigerung der 
Anodenspannung bedingt jetzt Herabsetzung des 
Anoden-Ruhestromes und damit auch eine Ver­
minderung des Anodenwechsehtromes1).

Nimmt man z. B. die Anodenspannung dop­
pelt so hoch, dann muß der Anodenruhestrom 
halb so groß werden, weil ja der .

Anodenverlust = Anodenruhestrom
X Anodenspannung

3 Watt und nicht mehr werden darf
Hinter Punkt 2 dürfen wir nun weder die 

Schirmgitterspannung steigern (das ist bereits 
ab Punkt 1 verboten), noch darf jetzt der Ano­
denstrom voll ausgeuutzt werden.

Bei der Leistungskurve der RE 134 ist auch 
so ein Punkt da. Er trägt die Bezeichnung 3. 
Der Knick fällt hier nur sehr wenig auf. Mit 
diesem Punkt 3 steht’s genau so wie mit dem 
schon besprochenen Punkt 2.

Rechts von 3 kann der Anodenstrom nicht 
’■oll ausgenutzt werden, weil sonst die zulässige 
Grenze der Anodenverlustleistung überschritten 
würde.

Links von 3 ist nicht soviel Anodenstrom 
da, als mit Rücksicht auf die Anodenverlust­
grenze noch verarbeitet werden dürfte.

Ein Vergleich der beiden Leistungskurven 
zeigt deutlich die Überlegenheit der Schirmsit­
terröhre für niedrigere Anodenspannungen. Erst 
von 200 Volt aufwärts wird die Situation für 
die längitterröhre wieder verhältnismäßig gün­
stiger. Bei 300 Volt ist der Unterschied «ehr 
gering und ab 400 Volt kommt die Schirm­
gitterröhre sogar ins Hintertreffen Der Grund 
für diese Tatsache liegt darin, daß man we­

*) In der Böhrentabellc (Funkschau S. 40, 6. Ja­
nuarheft) habe ich die Schinngitterröhren landes­
üblich nur nach der Anodenverlastleistung Deiechnet. 
Daraus erkläre. ich die dort für niedre re Anoden­
spannungen zu hohen Werte der Schirme'» lerrohr-Lei­
stungen. Die Werte für 100 Volt sind etwa mit */s, 
die Werte für 150 Volt mit 0,8 zu multiplizieren.

gen des hier — im Verhältnis zum Röhrenwider­
stand — poch kleinen Außen Widerstandes die 
Kennlinie der Schirmgitterröhre nicht bis ganz 
herunter benutzen darf.

Die beiden Leistungskurven lassen nebenbei 
erkennen, daß — im Hinblick auf dir Wech­
selstrom-Nutzleistung — eine Steigerung der 
Anodenspannung be> der Schirmgitterröhre über 
200 Volt und bei der Eingitterröhre über 300 
Volt nichts wesentliches mehr ausmacht.

Widerstandsanpassung.
Man könnte nun der Ansicht sein, daß die 

Schirmgitterröhre in der Praxis gegenüber dem 
Vergleich von Abb. 1 sehr Zurückbleiben muß, 
weil ihr fnnenwiderstand so hoch ist.

Wie soll mau bei so hohem Innenwiderstand 
eine vernünftige Anpassung zuwege bringen?

Abb. 1. Die Wechselst ■omnutileiztung für die RE 131 
und BFS 164 d.

Wenn mar in die Verhältnisse durch Rech­
nung oder Versuche aber näher eindriugt fin­
det man ein ganz merkwürdiges Resultat:

Abb. 2 zeigt, daß bi« zur Anodenspannung 
von 200 Volt der günstigste Außenwiderstand 
für die Schirmgitterröhre sogar tiefer liegt, als 
für die normale Röhre! Und zwar entspricht 
der günstigste Sehirnigitterrohr-Außenwider- 
stand sogar besser den üblichen Bedingungen, 
als der geforderte Eingitterrohr-Außenwider­
stand. -

Wenn man über 200 Volt Anodenspannung 
hinausgeht, wird zwar der von der Schirmgit­
terröhre geforderte Außenwiderstand höher als 
der andere. Aber der Unterschied ist nicht sehr 
wesentlich.

Das war die Leistungsabgabe. In bezug auf 
die Tonwiedergabe haben beide Röhren ihre

Abb. 2. Bla zur Anodenspannung 200 Volt liege der 
günstigste Anßenwiderstaud für die Schirmgitterröhre 

tiefer als für die normale Bohre
Nachteile. Wenn man Höchstleistung anstrebt, 
muß der Außen» iderstand bei dei Eingitterröhre 
cii Mehrfaches des Innenwiderstandes sein. Das 
gibt eine Benachteiligung der hohen Tönt' Bei 
der Schirmgitterröhre hingegen bleibt der 
Außenwidergtand unter dem Röhrenwiderstand, 
was in der Regel zu eine» Benachteiligung der 
tiefen Töne führt. F. Bergtold.
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Welchen Dynamischen 
soll Ich bauen

Ratschläge für die Auswahl unter den bisher in der „Funkschau" beschriebenen.

Im Laufe der Zeit haben wir drei verschie­
dene dynamische Lautsprecher zum Selbstbau 
kennen gelernt. Im 2. und 3. Februarheft 1929 
die Ausführung in Gußeisen mit der dazu ge­
hörigen Verbesserung im 4. Juni- und 1. Juli­
heft 1929, dann die Riffelfalte (3. und 4. Ja- 
heft der „Funkschau“) und schließlich den 
Gegentaktdynamischen im 3. Februarheft.

Für den, der eich einen Dynamischen gern 
selber bauen möchte, ist es nun immer schwie­
riger geworden, seine Entscheidung zweckmäßig 
zu treffen. Jedes der drei Lautsprechersysteme 
hat seine Vor- und Nachteile und damit sein 
ganz spezielles Verwendungsgebiet.

Jn dei Hauptsache sind es drei Gesichts­
punkte, die für die Beurteilung der Lautspre­
cher von Wert sind. Einmal wäre das die 
Qualität der Wiedergabe, zweitens die 
Empfindlichkeit und schließlich der Ko­
stenpunkt für den Selbstbau

Es scheint mir am zweckmäßigsten und am 
einfachsten zu sein, eine Punktwertung für die 
einzelnen Lautsprecher einzuführen in der 
Weise, daß die Höchstzahl von Punkten dem 
sogenannten „besten“ Dynamischen zukommt. 
Auf diese Weise wird die Bedeutung der ein­
zelnen Vorteile in einigermaßen gerechter Weise 
in gegenseitige Beziehung gesetzt Bezüglich der 
Punktwertung ist nur noch dies zu sagen: Die 
Wiedergabe dynamischer Lautsprecher, die Qua­
lität also, ist an sich schon eine »ehr gute. Sie 
läßt bei dynamisch angetriebenen Systemen 
ohnehin nicht mehr viel zu wünschen übrig. 
Die Unterschiede in der Qualität dynamischer 
Lautsprecher einer anderen Bauart werden also 
nicht mehr überwältigend sein. Zur gerechten 
Beurteilung der Qualität genügen daher die 
Zahlen 1 bis 3. Anders dagegen die Wertung 
der Empfindlichkeit. Hier bestehen unter den 
einzelnen Systemen schon wesentlich größere 
Unterschiede. Im Rahmen dieses Aufsatzes ist 
dabei unter Empfindlichkeit nicht die Laut­
stärke schlechtweg, sondern insbesondere das 
leichte Ansprechen bei relativ kleinen Verstär­
kerenergien gemeint. Hierauf möchte ich aus­
drücklich verweisen, da ja unser Ziel sein muß: 
große Lautstärkeausbeute bei kleinem oder »loch 
mäßigem Aufwand in der Endstufe. Dit Emp­
findlichkeit scheint mir das Wichtigste bei der 
Abschätzung der verschiedenen Lautsprecher zu 
sein und daher mögen für sie die Zahlen von 
1 bis 9 Verwendung finden. Kostenpunkt und 
Einfachheit der Ausführung dürften dazwischen 
liegen und tragen die Zahlen von 1 bis 6.

Die Qualität
Damit die hohen Frequenzen nicht vernach­

lässigt werden, darf die Selbstinduktion der 
Triebspule nur ganz gering sein. Die Selbstin­
duktion wächst mit dem Quadrat der Trisb­
spulenwindungszahl. Triebspulen also mit ge­
ringer Windungszahl sind qualitativ immer die 
besten. ’) Am wenigsten gut ist demnach der 
Gegentaktdynamische mit seinen hohen Win­
dungszahlen, also 1 Punkt. An zweiter Stelle 
kommt die Gußtopfausführung mit der nieder­
ohmigen Wicklung, 2 Punkte. Das Minimum von 
Selbstinduktion besitzt ein einzelner Schwing­
stab, daher 3 Punkte. In Punkto Riffelfalte ist 
jedoch zu sagen: Es ist nicht leicht, einen voll­
kommenen Ausgangstrafo zu bauen mit unge-

') So ganz schlimm ist es aber bei den hochohmi­
gen Triebspulen auch nicht, da zum Glück eine an­
dere Erschv.uung hereinspielt, die der Erhöhung der 
Selbstinduktion entgegenwirkt. Der Eisenkern und 
(ler Lautsprecher deckel nämlich stellen gewisser­
maßen eine kurzgeschlossene Windung dar, die auf 
die Triebspule wieder zurück« rkt und die Selbst­
induktion verkleinert; diese Wirkung kann noch un­
terstützt werden durch eigens außerhalb der Trieb- 
spu’e (z. B. am Deckel) angebrachte Kupferkurz­
schlußringe oder aber auch durch einige kurzge1 
schlosserte Windungen iu. der Triebspule selber. 
Diese Maßnahmen sind jedoch immer mit Lautstärke­
Verlusten verbunden. ■ 

fahr konstantem Übersetzungsverhältnis inner­
halb des Arbeitsgebietes. Gerade beim Riffel­
faltentrafo kann es vorkommen, daß die Bässe 
vom Trafo nicht mehr hinreichend stark wie­
dergegeben werden. Die Sachlage ist diese: auf 
die Sekundärseite geben meist nicht mehr als 
drei Windungen, das Übersetzungsverhältnis ist 
auf Grund der Leistungs Anpassung auch ge­
geben, daher auch die Primärwindungszahl und 
in gewissen Grenzen damit die Selbstinduktion. 
Zur Wiedergabe der Bässe ist aber hier eine 
möglichst hohe Selbstinduktion im Trafo er­
wünscht und die kann nur durch einen recht 
großen Eisenquerschnitt im Trafo erzielt wer­
den. (Vergrößerung der Primärwindungszahl 
ist ja infolge der gegebenen drei Windungen 
sekundärseits nicht mehr möglich.) Bei einem 
minderen Ausgangstrafo können also auch für 
die Riffelfalte nur zwei Punkte m Frage kom­
men- Die Empfindlichkeit
hängt ab vom Gewicht des schwingenden Sy­
stems, dann vom Kupfergewicht der Triebspule 
und schließlich von der starken Ausbildung des 
Magnetfeldes un Luftspalt. Hinsichtlich des er­
reichbaren Magnetfeldes ist die Riffelfalte am 
günstigsten daran. Doch kommt der Gegentakt­
dynamische durch eiueu anderen Vorzug an 
die Empfindlichkeit der Riffelfalte heran. Durch 
den großen Triebspulendurchmesser vergrößerte 
sich nämlich der nutzbare Triebspulenwick­
lungsraum, so daß ungefähr zwei- bis dreimal 
so viel Draht wie bei den sonst üblichen Aus­
führungen untergebraeht werden kann.2)

Zusammenfassend fällen wir unser Urteil: 
Riffelfalte 9 Punkte, Gegentaktdynamischer 
8 Punkte, Gußtopfausführung 2 Punkte, Guß­
topf mit eingesetztem Flußeisenzapfen und ein­
gedrehtem Deckel und 20 cm Membrandurch­
messer 6 Punkte.

Wir haben jetzt nur mehr
die Gestehungskosten

und die leichte Herstellbarkei t näher ins Auge 
zu fassen. Die Gußtopfausführung ist die bil­
ligste ; wenn man sich alles selbst macht und 
unter geschickter Verwendung von Abfällen aus 
der Bastelkiste kann man mit ca. 22 RM. rech­
nen. Stellt man an die Empfindlichkeit hohe 
Ansprüche, so setzt man den Flußeisenzapfen 
ein usw., wie wir seinerzeit gehört haben, und 
kommt so auf brutto 35 RM. In beiden Fäl­
len ist eine Ausgangsschaltung im Verstärker 
nötig (wie übrigens bei jedem anderen guten 
Lautsprecher auch’', entweder mit Trafo oder 
elektrischer Weiche. Veranschlagen wir hier ca. 
30 RM., so kommen wir auf 52 RM. bzw. 
65 RM. Der Gegentakter kostet Hut Preisauf­
stellung in bester Ausführung 85 RM. Verwen­
den wir ihn ali reinen Gegentaktdynamischen, 
so sparen wir die Ausgangsschaltung. Als rei­
nen Gegentakter möchte ich ihn ater eigent­
lich nur bis zu einer Anodenruheleistung von 
5 Watt empfehlen pro Rohr iu der Gegentakt­
endstufe, da sonst die Wicklung zu heiß wird 
und evtl, beschädigt werden könnte. Schal­
ten wir ihn als reinen Gegentakter, so müssen 
wir noch beachten, daß die Spannung der Ano­
denstromquelle so hoch zu nehmen ist, daß der 
Spannungeverlust in der Lautsprecherwicklung 
wieder wettgemacht wird und ungefähr die 
höchstzulässige Anodenspannung am Anoden­
blech liegt, sonst kann die Röhre nicht das 
auf der Röhren liste Versprochene leisten. Als 
ausgesprochener Schallautsprecher ist der Ge­
gentakter am besten in Verbindung mit einer 
elektrischen Weiche (oder Trafo) zu verwenden. 
Mehrpreis in letzterem Fall ca. 20 RM. Total­
kosten für den Gegentakter 85 RM. bzw. 
105 RM.

2) Freilich steigt damit das Gewicht de° schwin­
genden Systems, aber der Vorteil überwiegt den 
Nachteil.

Die Riffelfalte kommt in tadelloser Ausfüh­
rung auf 65 RM. Dazu kommt auf alle Fälle 
ein Ausgangstrafo, den wir selbe” wickeln und 
dessen Eisen, aus der Fabrik bezogen oder aus 
Altmaterial ausgeschlachtet, zir höchstens 
10 RM. veranschlagt wird. Gesamtkosten für 
Lautsprecher plus Trafo 75 RM. Somit unser 
Urteil (mit Berücksichtigung der Ausgangs­
schaltung): reine Gußtopfausführung 6 Punkte, 
mit Flußeisenzapfen 5 Punkte, Riffelfalte 
4 Punkte, reiner Gegentakter 4 Punkte, Ge­
gentaktdynamischer mit Ausgangsschaltung 
3 Punkte. _

In der Herstellung ist die Riffelfalte am 
einfachsten, wenn die Bauanweisung genau be­
achtet wird, vor allem was die Übergangswider­
stände anltingt Am schwierigsten ist der Ge­
gentakter zu bauen, wobei die Zentrierung der 
großen Triebspule die meisten Schwierigkeiten 
macht. Wir wollen hier jedoch keine Straf­
punkte- abziehen, da Schwierigkeiten nur den 
Ehrgeiz des Bastlers wecken sollen.

Die bisher gewonnenen Resultate sind in der 
folgenden Tabelle zusammengestellt:

Quali­
tät

Emp­
find­

lichkeit
Kosten

Gesamt­
zahl der

Wert­
punkte

Gußtopf- M
lautsprecher g 
_____________ja 
Gußtopf-_____ §
lautsprecher "g 
mit Fluß- ‘2
eisenzapfen

2 2 6 10

2 6 5 13

Gegentakter 
(reiner) 1 8 4 13

Gegentakter 
in Ausgangs- 
BChaltung

1 7 3 11

Riffelfalte 3 (2) 9 4 16 (15)

Nach unserer Kritik ist die Riffelfalte am 
besten. An zweiter Stelle der Gußtopflautspre­
cher mit Flußeisenzapfen und auch an zweiter 
Stelle der reine Gegentakter.

Dabei ist zu berücksichtigen, daß die über­
haupt größte, klirrfrei abgebbare Lautstärke 
bei der Riffelfalte begrenzt ist. Mit 2 bis 3 Watt 
ist der Lautsprecher bereits ausgesteuert und 
mehr sollte auch nicht zugeführt werden, da 
die Festigkeit der Membran zur Bewältigung 
de' großen Lautstärke nicht mehr recht aus­
reicht. Konusmembranen sind del starrer und 
deshalb ist besonders beim Gegentaktdynami­
schen die erzielbare Endlautstärke eine erheb­
lich größere. Diese Unterschiede machen sich 
bei Saallautstärken bemerkbar. Legt man also 
hierauf den größten Wert, so ist der Gegen­
takter vorzuziehen. Eckmiller.' ’

Man ictireibi uns:
Ich habe mir Ihren Allwellenempfänger (Amerika­

Empfänger) gebaut und bin mit dem Gerat außer­
ordentlich zufrieden. K. J., München.

Nach der Blaupause Nr. 45 habe ich mir den 
Trafo vierer gebaut. Ich kann Ihnen nur mit teilen, 
daß das Gerät ganz vorzüglich arbeitet.

H. H., Braunschweig.

Ich habe mir nach Ihrem Schaltplan EF. 45, der 
Billige Vierer, den Radioapparat gebaut, mit dem ich 
ausgezeichnet zufrieden bin. Trotz kleiner. Zimmer* 
antenne mitten iu Berlin empfange ich täglich einige 
Femsender, darunter Mailand, Bukarest usw., im 
Lautsprecher. Bei besonders günstiger Witterung hatte 
ich an einem Abend schon über ein Dutzend gute 
Fernsender im Lautsprecher. Überraschend ist die 
Ausschaltung des Ortssenders selbst in nächster Nähe.

E. R., Berlin.

Auf Ihre gefl. Antwort vom 6. 2.30, Vorspann 
betreffend, teile ich Ihnen mit, daß ich den Apparat 
nochmals vollständig umgebaut habe. Ich habe ihn 
vollständig auf Hartgummi gebaut. Zu meiner Freude 
kann ich Ihnen jetzt mitteilen, daß der Apparat 
großartig funktioniert. Es ist fabelhaft, was er nur 
an einer Innenantenne leistet. Ich bringe mit meinem 
2-RÖhrenapparat und Vorspann fast die meisten 
Europasender wunderschön in den Lautsprecher. Ich 
möchte ihn jedem Funkfreund empfehlen.

K. G., Nürnberg.
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